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n nichts zeigt ſich das Genie jo ſicher als 
im kühnen Weglaſſen anfcheinend unerläß ⸗ 
licher Dinge. Th. Fontone. 


— 


— — . .'. —ĩ nennen 
ran nn ey co oo SS yo N SS Dee .. 

nn nn nn nn nn nn nn 
. Se 


0 . ++ Von Jerzy Zukawski. 4655455858098 
2 Der Grüb er Klage. Autoriſierte überſetzung von Lydia Berlach. 
| SS” 
urch den ſtillen Friedhof ſchritt ein Engel; über feinem Auttitze | ſprach: „Die Bäume rauſchen, und die Bäche murmeln; ich kann 
2 lag tiefe Trauer, die Trauer derjenigen, die den Tod ſchauen. nicht ſchlafen!“ — „Als ich noch auf der Erde war, begann ich 
Und es ward Nacht, und es ward Frühling, und über dem Friedhof ein Lied — es blieb unvollendet, und ich mußte ſterben.“ 
ſchwebte der Fliederduft. „Nun kehrt er wieder im Ranſchen der Bäume — unklar 
Und plötzlich begannen die Gräber zu weinen; ja, man ſah es und abgebrochen. Laß mich aufftehen und es beenden.“ — — — 
deutlich, die Toten darin ſchlie⸗ „Ich will es zu den Meu⸗ 
fen nicht — ſie träumten. ſchen ſenden — die Mutter 
i Und der Engel ſprach: ſoll es an der Wiege ihres 
„Ruhet ſauft! Habt ihr es Kindes ſingen.“ 
nicht gut in euren Gräbern, „Und das Mägdlein ſeinem 
ſo ſtill und friedlich — warum Schatze.“ Bm 
klaget ihr? Das Leben hat euch Der Engel antwortete: „Die 
nichts als Dornen und Trüb. Töne ſind verhallt, und die 
ſal gegeben, unn iſt es vorbei. Menſchen haben ſie längſt ver⸗ 
Da ſeht die Lebenden! Sie ſa⸗ geſſen. Nur die Bäume wiſſen 
gen mit Seufzen: wir möchten ſie noch und ſingen ſie über 
ſterben. Schlafet alſo und kla⸗ deinem Grabe, damit du ſchla⸗ 


get nicht um das, was eiuft feſt.“ 
geweſen!“ Und abermals ſetzte er dn 


Aber die Stimmen aus Fuß auf das Grab, und ſeufzend 
den Gräbern erwiderten wei⸗ verſtummte die Klage. 
nend: „Es iſt Frühliyg, und Da begann das dritte Grab 
wir Können nicht Schlafen!” zu weinen und ſprach: „Der 

Und eine ſprach zu dem Moud ſcheint und läßt mich 
Engel: „Der Blumenduft drang nicht ſchlafen. Ich ſah ſein 
zu mir und weckte mich; er e NET Licht bei Lebzeiten und ſtrebte 
erinnert mich an die, welche 0 en ihm nach, denn es war ſchön.“ 
ich einſt geliebt." 5 „Die Menſchen benaunten 

„Erlaube, daß ich auf es verſchieden, aber ich liebte 
ſtehe und fie ſuchee “ es, ohne nach dem Namen zu 
Hund den Jasminſtrauch, fragem 2... 000 
der mein Glück mit angeſehen“ „Als, ich noch klein war 

„Und ihre Augen und und eine Mutter hatte, ſagte 
den Mund, den ich geküßt.“ ‚fie mir, ich würde es nach dem 

„Als ich ſtarb, da dachte | Tode ſchanen und ich glaubte 
ich: Du wirſt ſie wiederſehen. 72 ihr.“ % er warnen 
Nun bin ich im Grabe — ein: f „Nun liege ich im Grab, 
ſam und allein. Erlaube, daß aber um mich her iſt es dun⸗ 
ich aufſtehe“ kel.“ O, laß mich aufſtehen!“ 

Doch der Engel erwiderte: So ſprach das Grab, aber — 
„Die du geliebt — ſie iſt nicht der Engel ſchwieg. 
mehr.“ Und die Stimme hob wie⸗ 

5 „Und der Jasminſtrauch, der au: „Sage mir, iſt das 
der dein Glück geſchaut, iſt Licht bereits erloſchen? daun 
verdorrt.“ will ich ſchlafen 0.0. 

Ich habe feine letzte Blüte 5 = Aber auch jetzt ſchwieg der 
geſehen, wie fie welk zu Bo⸗ N (Tert Sekte 386.) . Engel und ſetzte weder ſeinen 
den fiel.“ — „Schlafe alſo!“ Mit dieſem Worte ſetzte er ſeinen Fuß auf das Grab, noch beſchwichtigte er es. Ihm tat der Geiſt 
Fuß auf das Grab und die Stimme verhallte ſenfzend. f leid, der ſchon im Grabe war und den zu wecken er nicht die 

Aber ſiehe! Auch das zweite Grab fing an zu weinen und Macht beſaß. 5 
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ner Zwerg, f r: N 


naut und die ſchöne Mlle. Joſefine auf ihrem Apfelſchimmel. Der 


„Einmal eine Geſchichte, die ſich recht tragiſch auließ und | beſſer zu tun, wenn ich ſchwieg. So vergaß man den ſchönen Leut⸗ 


nun doch zu einem erfreulichen 


Ausgang gekommen iſt,“ ſagte der 


Doktor behaglich, indem er einen Zeitungsausſchnitt feiner Brief | Leutnant Baron Klemens war nach Amerika gegangen, vielleicht 


taſche entnahm und i 
gutmütiges, bärtiges Geſi 


hn um den Stammtiſch zirkulieren ließ. Sein | auch die ſchöne Joſefine, fo vermutete mau und ſchließlich redete 
cht ſtrahlte vor Freude. | 


niemand mehr davon. 


„Ich weiß nicht recht, ob ihr die Sache überhaupt keunt, ſie Heute iſt jede Diskretion überftüſſig und alles in Ehren und 


freiherr von Beck 


ift wert, erzählt zu wer 
der Zeitung die Rede ist 
Chicago geheiratet hat un 
geworden iſt, der war eiuma 


Wirkt.6eh.Legatlöhsraf Klehmer. 
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(Text Seite 386.) 


4 . 
Freiherr von Biehnert 


den. Der Baron Klemens, von dem da in Freuden gelöſt, deshalb nehme ich auch nicht Anſtand, euch eine 
t, der die Tochter des reichen Brauers in der merkwürdigſten Geſchichten zu erzählen, die ich je erlebt habe. 
d jetzt Teilhaber eines Milliouenhauſes Mit dem Zirkus hing die Kataſtrophe des feſchen Huſaren 
{ der Held einer großen Skandalaffäre. zuſam neu, ſoweit war die Sache richtig. Ihr wißt vielleicht oder 


Aha, ihr erinnert euch, vielleicht ſo vor zehn Jahren hat die Ge- auch nicht, daß ich als junger Maun eine beſondere Leidenſchaft 


ſchichte geſpielt. 
Genaues hat 
man in der 
großen Offent⸗ 
lichkeit damals 
nicht erfahren, 
durch einen Zu⸗ 
fall aber weiß 


ich vielleicht f 
mehr als audere. 


Knall und Fall 


hat damals Ba- 


ron Klemens, 
einer der feſche⸗ 
ſten Huſaren⸗ 
offiziere, quit⸗ 
tiert. — Man 
munkelte wohl, 
daß dieſes viel⸗ 
beſprochene Er⸗ 
eignis mit einer 
Zirkusaffäre in 
Verbindung 
indeſſen erfuhr 
man nichts Rech⸗ 
tes, nur daß 
gleichzeitig die 
blendendſchöne 
Schulreiterin 
Mlle. Jofefine 
vom Repertoire 
verſchwand. Na⸗ 
türlich machte 


man ſich daraus einen Reim, 
hätte wohl Aufklärung geben 


für den Zirkus 
hatte, ich kann 
ſagen, die Zir⸗ 
kusmuſik ſchon 
\ hypnotiſierte 
mich und ich 

I hegte eiue lei⸗ 


denſchaftliche 


NT / A 


Ws 
; den und ein nim⸗ 


S “mermides In⸗ 
Ss] an Rei⸗ 
terkunſtſtücken, 
es war noch 
nicht die Zeit 
der öden Zickus⸗ 
ballette — alſo 
genug davon. 
Ich war Abend 
für Abend im 
Zirkus. Man 
kannte mich und 
wußte auch, daß 
ich Arzt ſei. — 
Eines Abends, 
gerade als die 
ſchöne Mlle. Jo⸗ 
ſefine wieder auf 
ihrem Apfel⸗ 
ſchimmel Tri⸗ 
umphe gefeiert 
hatte und ſchließ⸗ 
lich, begleitet 
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| | (Text Seite 386.) re) 
allerdings nicht den richtigen. Ich von ihrem drolligen Stallmeiſter, dem Zwerg Rigolelto, kits der 
können, glaubte aber damals mit Recht Manege verſchwunden war, nachdem ſie zahlloſe Male dem beifall⸗ 


1 


tobenden Publikum Kußhändchen zugeworfen 
hatte, wurde ich von einem aufgeregten Bir: 
kusbedienſteten geholt. Ich wurde gebeten, 
raſch in der Garderobe zu erſcheinen, es habe 
ſich etwas Furchibares ereignet. Als ich atem⸗ 
los dem Diener folgend dort aukam, ſah ich 
den zwerghaften Stallmeiſter in einem alten 
zerfetzten Theaterfauteuil zuſamengeſunken. — 
Über ihn beugte ſich die ſchöne Joſefine und 
preßte ihr Tafchentuch an ſein rechtes Arm⸗ 
gelenk, der Direktor raunte wie wahnſinnig 
hin und her und brüllte: „Raſch die nächſte 
Nummer, die Muſik ſoll wiederholen, immer 
wiederholen!“ Von draußen tönte die Zir⸗ 
kusmuſik grell und kreiſchend herein. Im Halb⸗ 
dunkel der Garderobe ſah ich noch eine Ge⸗ 
ſtalt. Sie lehnte au der Waud und trocknete 
ſich Blut vom totenbleichen Geſicht — Baron 
Klemens. Auf dem Boden lag ein zerbroche⸗ 
ner Säbel. Ich ahnte eine Tragödie. „Ret⸗ 
ten Sie ihn, um Gottes willen, retten Sie 
ihn!“ hörte ich Mlle. Joſefineus ſüße Stimme 
flehen. „Er verblutet!“ 

Sie hatte nur zu recht. Aber vielleicht 
gelang es mir doch noch, den Blutſtrom zu 
ſtillen, der aus der rechten Pulsader ſpritzte, 


die offenbar mit einem ſcharfen Juſtrument, dem Säbel, durchſchnit⸗ 


ten war. Ich improviſierte einen Notverband und hatte die Freude 


zu ſehen, 


daß die Blutung ſtockte und der totenbleiche, halbbewußte 


Zwerg ruhiger zu atmen begann. Während ich noch mit dem Stall⸗ 
meiſter beſchäftigt war, hörte ich ein krampfhaftes Aufſchluchzen; 
das kam nicht von der ſchönen Schulreiterin, das war das bittere 


Schluchzen 


. 


eines Mannes; als ich mich umwandte, war der Offizier 


verſchwunden und der Direktor bückte ſich gerade, um die beiden 


Stücke des zerbrochenen Säbels aufzuheben. 


Er nahm ſie vorſichtig 


auf und ſtand nun mit ihnen da, fein Geſicht ſah nicht gerade ſehr 


klug aus in 


felskerl, das iſt eine Kataſtrophe für, mich, 


flöten! 
fine, die neben dem Fau⸗ 
teuil, in dem der Zwerg 
lag, auf dem Boden kniete 
und mir nur durch einen 
Druck ihrer kleinen fieber⸗ 
heißen Hand gedaukt hatle, 
ſtand plötzlich auf. Sie 
hatte die Worte des Di⸗ 
rektors gehört. Sie wandte 
ſich zu ihm und ich mußte 
ſtaunen, mit welch wahr⸗ 
haft königlichem Stolze ſie 
zu ihm ſprach: „Signor 
Paoli, Ste ſollen nicht zu 
Schaden kommen, kaun ich 
Sie allein ſprechen, Herr 
Direktor, ich bitte Sie“, 
ihre Stimme wurde wieder 
weich und flehend, „blei⸗ 


a gehen 
t 


außer Gefahr? O, ſprechen 
Sie!“ 


einträten, der Stallmeiſter 


Grossherꝛoqim Haris Anna von 
Lxemburg 


werde, und erntete einen 
Blick des Dankes, der ge⸗ 
die Galerie des Zirkus zum Raſen zu bringen. — 
Der Direktor und die ſchöne Schulreiterin entfernten ſich aus 
der Garderobe, wohl in die Kanzlei des Direktors, und ich betrach⸗ 
tete meinen Patienten, der mit geſchloſſenen Augen in dem Fau⸗ 
teuil lag. — 3 5 E 
80 hatte nie ſehr auf den zwerghaften Stallmeiſter der ſchö 
nen Joſefine geachtet, obwohl er ein Liebling der Jugend auf der 


(Tert Seite 387.) 


nügt hätte, 


bald wieder wohlauf fein 


dem Moment, und ich hörte ihn murmeln: „Der Teu⸗ 

Zehntauſende 
.. Mlle. Joſe⸗ 
heben. 
Ich konnte mir die Szene, die ſich hier in der Garderobe zugetragen 


ben fie bei ihm. Iſt er 


Ich verfichere Sie, daß, 
wenn keine Komplikationen 


S 
— — 

— — 
74 


vor dem Reichstaßsgetäude am lage der Kaser nter pells on 


(Text Seite 387.1: 


Galerie war, die ſtets, wenn Mr. Rigoletto erſchien, ihn mit Bei⸗ 
ſallsklatſchen begrüßte. Ich fand den Zirkustrick nicht übel, der 
blendend ſchöuen blonden Mlle. Joſefine als Folie dieſen häßlichen 
braunen Teufel zuzugeſellen. Mr. Rigoletto war von zwerghafter 
Kleinheit, hatte aber eine erſtaunliche Breite der Schultern, die eine 
enorme Kraft vermuten ließ. Auf einem Stiernacken ſaß ein rie⸗ 
ſiger runder Kopf mit den Zügen eines widerlichen Mulattengeſichtes. 
Die Arme waren ſo laug, daß er mit ſeinen Händen faſt die Knie 
berühren konnte, und die Beinchen ſo armſelig, daß ſeine Figur 
etwas ungemein Groteskes erhielt, für mich auch etwas Unheim⸗ 
liches, denn ich hatte einen Widerwillen gegen Zwerge, der ſich bis 
zur Idioſynkraſie ſteigerte. Aufgefallen war mir, mit welcher Zart⸗ 
heit es der plumpe Zwerg verſtand, Mlle. Joſefine vom Pferde zu 
Es war, als ob ein Gnom eine Elfe auf den Händen trüge. 


haben mußte, nicht recht erklären. Meinen Patienten wollte ich 
nicht fragen, das N 
hätte ich als Arzt 7. 
auch nicht tun dür⸗ 
fen, denn er ſchien 
ſchwer erſchöpft und 
ich rief nach einem 
Bedienten, der auch 
alsbald erſchien und 
der auf mein Geheiß 
aus der Kanzlei des 
Direktors eine Flaſche 
alten Kognaks brach⸗ 
te, von dem ich dem 
Mr. Rigoletto einen 
Schluck beibrachte, 
der ihn ſehr zu be⸗ 
leben ſchien. Dem 
Diener war Mille, a 
Joſefine ſchreckens⸗ Sa. 1 
Br 0 ber ate 3  Uüdenscheid N 11 
gefolgt, ich beruhigte S ene De 
fie und als nun auch If ih. 5 DB 9 
der Direktor eintrat — — 
erklärte ich, es ſtünde 
nichts im Wege, den 1 
Stallmeiſter nach ſeiner Wohnung zu bringen, wo er in der Bett⸗ 
ruhe die beſte Kräftigung finden würde. Auf ſeinen Wunſch würde 
ich früh morgens wieder nachſehen. . N 

Ich war nicht wenig erſtaunt, als der Direktor in ſehr devoter 
Art ſich zu Mlle. Joſefine wandte und an ſie die Frage richtete: 
„Gnädige Fran begleiten jedenfalls den Herrn Gemahl nach Hauſe? 
Ich habe ſchon einen Fiaker holen laſſen, ich wünſche aufrichtigſt 


rte 


os 
/serlohB 


Allens 
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baldige Beſſerung; für alles andere, bitte, laffen Sie mich forgen. 
Mlle. Joſefine, die 


Die Affäre wird keine weiteren Folgen haben.“ 
unter meinen verwunderten Blicken wunderhübſch errötete, ſagte ein- 
fach: „Ja, er iſt mein Mann, und ich bitte Sie, Herr Doktor, tun 
Sie alles, um ihn zu retten. Alſo morgen früh. Und iſt keine Ge⸗ 
fahr vorhanden? Bitte, ſagen Sie mir alles!“ Und helle Tränen 
ſtanden in den ſchönen Augen des reizenden Mädchens, nein, der 
entzückenden — Frau dieſes Ungeheuers. Ich ſchüttelte mich vor 
Eutſetzen und aulwortete vielleicht unfreundlicher als ich beabſich 
tigte, die gnädige Frau könnte ganz beruhigt ſein und ich würde 
pünktlich des Morgens nachſehen. Hierauf ſah ich, wie unter Lei⸗ 
tung des aufgeregten Direktors Mr. Rigoletto, der von ſeiner Frau 
geſtützt wurde, zu einer Hintertür des Zirkus gebracht, und ohne 


re daß jemand Unberufener die ganze Szene beobachtet hätte, ſauft im 


ſe 


ai habe auch einmal mein Gym: 


1 


et 
8 
i 
ir 
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vie alle anderen abgeblitzt. 


kuuft, fie iſt eine Rheinlän⸗ 


0 


ſches Geſchöpf einen ſolchen 


Wagen gebettet wurde; Mlle. Joſefine — ich konnte ihe keinen an— 
deren Namen geben — ſprang in den Wagen, hüllte deu ſcheußlichen 
Zwerg ſorgſam in die Decke u 

und rief mir noch aus dem . 
Wagen, mit der kleinen 8 
Hand freundlich winkend, 

die Adreſſe ihrer Wohnung 

zu. Ich blickte lauge dem | 
davonrollenden Fiaker nach. 

Der Direktor zog mich zurück 

in das Junere des Zirkus j 
und führte mich in feine 
Kanzlei. Aufgeregt hin und 
her gehend begann er: „Herr 
Doktor, Sie ſind Arzt, ich 
bin alfo, Ihrer Verſchwie⸗ 
genheit ſicher — übrigens 
müſſen Sie wohl die An⸗ 
zeige erſtatten, aber die Po⸗ 
lizei iſt auch diskret, beſon⸗ 
ders in ſolchen Dingen —, 
doch fühle ich mich ver⸗ 
pflichtet, Ihnen eine Auf⸗ 
klärung der Sache zu geben. 
Alſo Mlle. Joſefine und |: 
Mr. Rigoletto heißen ein⸗ 
fach Herr und Frau Mer⸗ 
cado. Er iſt ſpaniſcher Ab⸗ 


0 — 
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ee 
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der in, ſoviel ich weiß. Daß 
ich es nicht publizierte, daß 
der kleine Stallmeiſter und 
die Schöne Schulreiterin 
Maun und. Weib ſiund, das 
können Sie ſich ausrechnen, 
fo was tut man nicht beim, 
Zirkus. Wieſo ein ſo hüb⸗ 


Mann geheiratet hat, nun, 
erſtens de gustibus non 
est disputandam, — ich 


naſium gemacht, Herr Dok: : 

tor — ja fo, wir reden von der ſchönen Joſefine, zweitens iſt 
Mercado, fo ſeltſam das kliugen mag, ein feingebildeter Menſch. 
der ſich ſehr eruſthaft mit Wiſſenſchaft und Knuſt abgibt; ſchließlich 
glaube ich, ſpielt eine Art ſchwärmeriſcher Dankbarkeit mit Mercado 
hat die ſchöne Joſefine aufgezogen wie ſeine Schweſter, oder beſſer 
zeſagt, wie fein eigenes Kind. Jedenfalls iſt es eine richtige und: 
gute Ehe. Er vergöttert ſie und fie liebt ihn inneg und faſt ehr- 
kurchtsvoll. Daß er aber fo wahnſinnig eiferſüchtig ſein kaun, hätte 


! 
F 


l 


ch nicht gedacht bis heute abend. Der Baron Klemens — unn f 
vie die Herren vom Militär ſchon ſind — iſt etwas ſehr einge 
nommen von feiner Uuwiderſtehlichkeit. und hat Mlle. Joſefine mit 


Blumen, Geſchenken und Brieflein bombardiert, wie andere und iſt 
Sie lächeln — es gibt aber auch tu 


zendhafte Schulreiteriunen! Darüber war der Baron fuchsienfels⸗ 


e vom Klub kam er, vielleicht hat er etwas zuviel Sekt getrun⸗ 


en gehabt. Mit einem Worte, als heute Mlle. Joſefine nach ihrer 
Kummer abſitzen will und Mr. Rigoletto ihr wie immer behilflich 
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iſt, ſtößt ihn der tolle Leutnant weg, hebt Mlle. Joſefine vom Pferde, 
raubt der ſich Sträubenden einen Kuß und ſtürzt ihr, die weinend. 
in ihre Garderobe eilt, wie ein Irrſinniger nach. Aber er hat kaum 
die Schwelle überſchritten, ſo haben ihn auch ſchon die langen Arme 
des bärenſtarken Rigoletto gepackt, wie einen Knaben aufgehoben 
und gegen die Wand geſchleudert. Der Leutnant zieht den Säbel, 
ſchon aber hat ihn Rigoletto ihm aus der Haud e geriſſen und über 
den Knien zerbrochen wie einen Spazierſtock, die Stücke flogen dem 
armen Leutnant ins Geſicht, daß ihm das Blut hervorſchoß. Zu⸗ 
gleich aber ſehe ich, wie Rigoletto zu wanken beginnt. Von der 
| rechten Hand ſtrömt das Blut zu Boden. Wir ſchleppen ihn auf 
den Seſſel. Er Hatte ſich offenbar beim Zerbrechen des Säbels die 
| Wunde beigebracht Das übrige wiſſen Sie ja, Herr Doktor! Für 
mich iſt die Sache mehr als fatal, ein wahres Unglück. Meine beſte 
[Nummer, Mlle Joſefine geht, tritt nicht mehr auf. Sie ziehen ſich 
vom Geſchäft zurück, gehen nach Spanien, wo er einen kleinen Be⸗ 
ſitz hat, überhaupt ſie haben 
geſpart und haben ein ſchö⸗ 
nes Geld zuſammengebracht. 
Sie hat mich auch — alles 
was recht iſt — anſtändig 
entſchädigt. Aber bleiben 
will ſie nicht. Kaun ſie 
eigentlich auch nicht, nach 
der heutigen Affäre. Alſo 
lieber Herr Doktor, Diskre⸗ 
tion, die Polizei muß ich 
noch verſtändigen und das 
Nötige veraulaſſen, daß die 
Sache vertuſcht wird. Schade 
um den Leutnant, der iſt 
fertig, perdutto . .. 
Am anderen Morgen 
beſuchte ich meinen Patien⸗ 
ten, der mir jetzt ſehr in⸗ 
tereſſant erſchien. Herr und 
Frau Mercado bewohnten 
in 
mehrere geſchmackvoll einge⸗ 
richtete Zimmer. Der Ver: 
wundete, deſſen Verband ich 
unterſuchte, erholte ſich raſch, 
er war nur noch ſehr er⸗ 
ſchöpft Die Konverſation 
mit ihm war dadurch ſehr 
erſchwert, daß er nur ſehr 
ſchlecht Deutſch und Fran⸗ 
zöſiſch ſprach, und. feine 
Gattin, die mir heute dop⸗ 


Va 


Hansmütterchen erſchien, als 
Dolmetſcherin dienen mußte. 
Mir fielen 


ſchwärmeriſchen, dunklen! 
. Augen Rigolettos auf, die 
ſeinem eutſetzlichen Meulat- 


f 5 tenfopf einen eigentümlich 
anziehenden Ausdruck verliehen, beſonders wenn fein Blick voll Güte 


| 


chen in die Luf 


und Bewunderung, der ein rührender Stolz beigemiſcht war, auf 
der blonden Elfe, feiner Gattin, ruhte. b 

„ Herr Mercado bedurfte der Rithe. Mlle. Joſefine nahm in 
einem reizenden Bondoir vor einem zierlichen Schreibtiſch Platz 
und bot mir Zigareſten an. 
5 t blies, ſagte ſie zu mir mit ernſtem Ausdruck und 
einer herzlichen Wärme in der Stimme: „Ich danke. Ihnen, Herr 
Doktor, das Leben meines Mannes, den ich über alles liebe. Sie 
ſehen mich fragend an, wie geſtern. Er iſt häßlich, ſagen die Leute, 
er iſt ein Zwerg, ein Gnom, ſagen fie, aber fie wiſſen nicht, daß 
er das gütigſte Herz hat und die zarteſte Liebe für mich. Gütiger 
und zarter kann kein Vater, kein Bruder. kann kein Gatte fein. — 
Laſſen Sie ſich nur in wenigen, Worten ſagen, daß dieſer Mann, 
der ein Zirkuselowu war, deſſen körperliches Gebrechen das rohe 
Lachen des Publikums bervortief und hervorrufen ſollte, ein kleines 
Mädchen, eine Waiſe, das Kind einer Seiltänzerin, die bends 


eines Abt 


einer. Fremdeupenſion 


pelt reizend als ſorgendes 


die ſchönen, 


Während fie ſelbſt leichte Rauchwölk 
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abſtürzte und ſich auf dem Sand der Manege verblutete, aufzog wie 
ſein eigen Kind, ſein Schweſterlein, daß er, der um zwölf Jahre ältere 
Jüngling, das Kind tröſtete, wenn es verzweifelt ſchluchzte, weil es 
ſich ſo ganz und gar verlaſſen fühlte und ſo gequält von den böſen 
Menſchen, die ſeine jungen Glieder ſtreckten und brachen, damit es die 
ſtaunenerregenden Kunſtſtücke machen könne als das „Wunderkind mit 
dem Schlaugenleib“, daß er den Geiſt dieſes armen mutterloſen Kin- 
des weckte und es teilnehmen ließ an dem Glück, das der Clowu in 
feiner Mauſarde fand, wenn mer ſich in alle Bücher der Weisheit und 
Schönheit verſenkte. Ich konnte bald in ſeiner Mutterſprache mit ihm 
träumen von einem Leben fern von der Manege, in heiterem Glück und 
Frieden, fern von Flitter und Zirkusmuſik, in abgeſchiedener Stille 
nnter blauem Himmel und goldener Sonne. Die Zeit iſt jetzt gekom⸗ 
men, dieſen Traum zu verwirklichen. O, hätten wir uns einen Tag 
früher entſchloſſen, bevor das Unglück mit dem tollen Offizier geſchah!“ 
Sie ſeufzte tief und reichte mir ihre kleine weiße Hand. Ich küßte 
ſie in aufrichtiger Bewunderung. 

Die Sache blieb vertufcht, der Leutnant verſchwand. Leider reiſten 
auch Herr und Frau Mercado bald ab, ich du.fte fie als liebe Freunde 
betrachten, den Zwerg und die Elſe. ... 

Von Zeit zu Zeit erhalte ich eine Anſichtskarte, fie zeigt ein klei— 
nes, weißes Landhaus in einer üppigen, ſpauiſchen Gartenlandſchaft. 
Auf der letzten Karte, die ich bekam, hält vor dem Häuschen ein Ka 
briolett. Vom Kutſcherſitz ſchwingt Fran Mercado, die noch immer 
wunderbar ſchöne Mlle. Joſefine, lächelnd, die Peitſche über den Rücken 
der beiden andaluſiſchen Ponies. Im Wage. ſitzt ein kleiner Mann, 
deſſen Kopf ein rieſiger Strohhut bedeckt: Joſefinens Gatte, der merk— 
würdige Zwerg. — 


n 


Die Grubenkatastropnhe bei Hamm 
Deputarionen im Trauerzuge 4 


2. 
ei Ha 


— 


Bild er van der Grubenkatastrophe b 


mm 
(Text Seite 387. j 


Ich muß den braven Leuten fchreiben, daß Baron Klemen 
alich ſein Glück gefunden zu haben fcheint, ich weiß, ich nehme 
damit einen geheimen Kummer von ihrem Herzen.“ 
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“ee Zu unſeren Bildern. mmi- 


* 

Adolf Reiter T. (Porträt anftehend.) Der Tod hat in 
die Reihen derer, die ſich in unſerer Stadt allgemeiner Achtung und 
Wertſchätzung erfreuen, in der letzten Zeit gewaltige Lücken geriſſen. 
Einer der letzten, der zu Grabe getragen wurde, war der 66jährige 


Mitbürger unſerer Stadt, Bäcker⸗ und 
Müllermeiſter Adolf Reiter, den ein 
Gehirnſchlag jäh aus der Mitte der Sei⸗ 
nen riß und deſſen Bild wir heute unferen 
Leſern bringen. Früh verwaiſt, in einer 
harten, arbeitsreichen Lebensſchule gefeſtigt, 
brachte es der Verſtorbene durch unerſchüt⸗ 
terliche Redlichkeit und Ausdauer nicht 
allein zu materiellem Wohlſtande, ſondern 
auch zu großem Auſehen, das ihm wohl 
auch noch lange über das Grab hinaus in 
unſerer Stadt erhalten bleiben dürfte. Denn 
mit gleicher Aufopferung und Treue, mit 
welcher er für die Seinen ſorgte, widmete 
er ſich auch dem Dienſte der öffentlichen 
Wohlſahrt. So gehörte er allein 23 Jahre 


dem Lodzer chriſtlichen Wohltätigkeitsverein 


als Armen⸗ und Bezirks Vorſteher der zwei⸗ 
ten Kommiſſion au, war eines der rührig⸗ 
ſten Komiteemitglieder, das damals, in der 
ſchweren Zeit, ſich mit der Einrichtung der 


Küchen für die brodloſen Arbeiter beihäf- 


tigte, ſowie ein eifriger Vertreter der An⸗ 
gelegenheiten der St. Trinitatisgemeinde, 
Mitglied des Kirchenkollegiums und mehr⸗ 
maliger Ober: und Nebenälteſter der Lodzer 


Müllermeiſter und Bäckermeiſter⸗Innungen. Mit ihm iſt nicht allein 
das Muſter eines treuen Ehegatten und Vaters, ſondern auch einer 


der rechtlichſten gewiſſenhafteſten Bürger unſerer Stadt dahingeſchie⸗ 


den, deſſen Andenken wir ſtets in Ehren halten werden. 


Der Kaiſer und die 
Kaiſerinwitwe von China 
ſind geſtorben. (Abbild auf der 
1. Seite.) Der Kaiſer Kwangſü 
galt ſchon ſeit Jahren als 

ſchwindſüchtig und ſein Leiden 
hat mangels ausreichender ärzt⸗ 
licher Behandlung ſich ſtäudig 
verſchlimmert. Kaiſer Tſaitien 
oder, wie er mit feinem bekannt 
gewordenen Beinamen heißt, 
Kwangſü — Fortſetzung des 
Glanzes, hat in ſeinem Leben 
nicht viel Glanz genoſſen. In 
ganz jungen Jahren ſchou zur 
Regierung des chineſiſchen Rie⸗ 
ſenreiches berufen, konnte er 
nicht gegen das geiſtige Über⸗ 
gewicht ſeiner Tante, der Kai⸗ 
ſerinwitwe Tſuſchi, aufkommen. 
Er mußte daher zuerſt unter 
ihrer Vormundſchaft regieren, 
bis er am 4. März 1889 auf 
Drängen des chineſiſchen Hoch⸗ 
adels ſelbſt die Regierung 
übernahm und fie bis 1898 
führte. Vom beſten Willen für 
das Wohl feines Volkes be⸗ 
ſeelt, verletzte er ſeine Umge⸗ 
bung durch rückſichtsloſe Ein⸗ 
führung von Reformen und 
ſeine enge Verbindung mit den 
chineſiſchen Reformern, vor 
allem mit dem bekannten Idea⸗ 
liſten Kangjuwei, erregte den 
Argwohn der Kaiſerin⸗Witwe 
in ſolchem Maße, daß ſie am 


H Horde französischer Polizeikommissar i. Casablanca. 
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| 22. September 1898 nach vorangegangener Palaſtrevolution, in 
deren Verlauf die Lieblingsgemahlin und geiftige Lenkerin des Kat- 
ſers von Mörderhand fiel, die Vormundſchaft über den Kaiſer wie⸗ 
der übernahm, der ſeitdem eigentlich als Gefangeuer betrachtet wurde. 

Er ſelbſt mochte ſeinen Tod daher als eine Befreiung empfinden. 
ſche Bericht über den Caſablauecaſtreit. 
(Abbild. anſtehend.) Der Korreſpondent des „Matin in Cafablanca 


ſchickt ſeinem Blatt den Rapport des Kom⸗ 
miſſars Dorde über den Deſerteurſtreit. 
Danach ſoll der Deutſche Juſt zuerſt den 
franzöſiſchen Unteroffizier Lecoller ange⸗ 
griffen, ſpäter zwei Marineſoldaten mit 
Fauſtſchlägen traktiert und ſeinen Stock 
auf dem Rücken des Soldaten Dugnet zer⸗ 
ſchlagen haben. Als er auf den Fähnrich 
Soria eindrang, habe dieſer ſeinen Revol⸗ 
ver aus der Taſche gezogen. Juſt wurde 
von den Franzoſen uicht tätlich angegriffen 

Kaiſer Wilhelm bei Zeppelin. 
Die Skizze Seite 384 führt unſern Leſer 
den intereſſanten Moment vor, wie ſich 
Kaiſer Wilhelm mit Graf Zeppelin vor 
dem Schloß des Fürſten Fürſtenberg in 
Donaueſchingen photographieren läßt. — 
Rechts neben dem Grafen ſteht die Fürſtin, 
dahinter der Fürſt und die anderen Gäſte. 
Kaiſer Wilhelm verlieh, wie bekannt, dem 
genialen greiſen Erfinder den Schwarzen 
Adler Orden, nachdem er ſich über das 
Luftſchiff 1 begeiſtert ausgeſprochen hatte, 
und dem Grafen zu wiederholten Malen 
ſein Vertrauen und ſeine Gunſt bezeugte 

Miniſterkriſis in Sſterreich. 


(Abb. S. 382.) Der öſterreichiſche Reichsrat, der für den 17. No⸗ 
vember einberufen iſt, wird ſich aller Wahrſcheinlichkeit nach einem 
neuen Miniſterium gegenüberſehen. Freiherr v. Beck, der vielge⸗ 
wandte, der vor zwei Jahren, nachdem Prinz Hohenlohe an der 


—Wahlreform geſcheitert war, 
„ die Zügel der Regiernn er⸗ 
griffen, die Wahlreform, die 
Bildung eines parlamentari⸗ 
ſchen Kabinetts und das ſchwere! 
Werk des Ausgleichs mit Un⸗ 
garn zuſtande gebracht hat, iſt 
jetzt an der Frage geſcheitert, 
die ſeinen Ehrgeiz von Anfang 
au beſonders lockte, an dem 
Problem der nationalen Ver⸗ 
ſtändigung. Als ſein Nach⸗ 
folger gilt der bisherige Mi⸗ 
niſter des Innern Baron Bie⸗ 
VT 
Frhr. von Schorlemer⸗ 
Lieſer. (Abild. Seite 382.) 
Als außerordentlicher Gefandter- 
an den Vatikan ging aus An⸗ 
laß des 50 jährigen Prieſter⸗ 
jnbiläums des Papſtes, Frhr. 
v. Schorlemer-Liefer, Oberprä - 
ſident der Rheinprovinz und 
Mitglied des Herrenhauſes, im 
Auftrage des Kaiſers Wilhelm. 
nach Rom. — 
Geheimrat Klehmet. 
(Abbild. S. 382.) Das Kaiſer⸗ 
Interview hat fein Opfer ge⸗ 
fordert. Der Wirkliche Geheime 
Legationsrat Klehmet iſt zur 
Dispoſilion geſtellt worden. 
Der jetzt 49 Jahre zählende 
Beamte wurde als Bari 25 
in Petersburg unter Beſörde⸗ 
rung zum Geheimen Legations 
rat in das Auswärtige Amt 8 
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übernommen und galt als einer der fähigſten Beamten, dem die 
heikelſten Sachen anvertraut wurden. Seine Verdieuſte auf der 
Algeciras Konferenz brachlen ihm die Ernennung zum Wirklichen 
Geheimen Legationsrat. Eine unglückliche Stunde hat ihn um alles 
gebracht. — N 2 

Andrees Leiche gefunden? (Abb. S. 382.) Am 11 Jali 
1897 iſt der ſchwediſche Oberingenieur Andree von der Nordweſtecke 
Spitzbergens aus mit ſeinen zwei Landsleuten Strindberg und Frän⸗ 
kel in feinem Luftballon „Adler“ aufgeſtiegen, um den Nordpol zu 
erreichen. Über zehn Jahre find verſtrichen, bis man irgend eine 
Kunde von den kühnen Forſchern erhalten hat und auch jetzt weiß 
man erſt, daß Audree tot iſt. Von ſeinen Gefährten fehlt jede 
Kunde. Sie müſſen ihn indefjen überlebt haben, denn ſie haben zwei⸗ 
fellos ſein Grab gegraben. Der Umſtand, daß man von dem Ballon 
keine Reſte gefunden hat, läßt darauf ſchließen, daß die 
nördlich Labrodor niedergegangen und zu Fuß über das Eis rach 
Süden gelangt ſind. Die Annahme, daß der Ballon ſich einen Mo⸗ 
nat werde in der Luft halten können, iſt durch den furchtbaren 
Schueeſturm, der gleich nach Audrees Aufſtieg einſetzte, ſchon wider⸗ 
legt worden. Höchſtwahrſcheinlich iſt der Flug in die Gegend des 
Nordpols gelungen und der Ballon daun nach Süden getrieben 
worden. Die im Grabe Audrees vorgefundenen Papiere werden 
ja jedenfalls Aufklärung bringen. 

Die Großherzogin⸗Regeutin von Luxemburg. (Abbil⸗ 
dung Seite 383) Die Großherzogin Maria Anna von Luxemburg, 
die bereits ſeit dem 2. April d. J. vorübergehend mit der Regent⸗ 
ſchaft in Luxemburg betraut worden war, iſt unumehr definitiv zur 
Regentin beſtellt worden, da alle Ausſicht geſchwunden iſt, daß der 
erkrankte Großherzog jemals wieder in den Vollbeſitz ſeiner geiſtigen 
Kräfte kommen wird. Durch Neuregelung der Erbfolge in Luxem 


burg iſt befanntfich die Prinzeſſin Marie Adelheid zur Thronfolge 


berufen worden, die zur Zeit vierzehn Jahre alt iſt. 

Szenen vor dem deutſchen Reichstage. (Abbildung 
Seite 383) Ju Erwartung des Fürſten Bülow hatten ſich am 
Dienftag gegen tanſend Perſonen vor der Rampe zum Reichs⸗ 
tagsgebäude in Berlin eingefunden, um die Ankunft des Für⸗ 
ſten Bülow abzuwarten. Als dieſer eudlich in feiner Equipage 
mit dem Leibjäger auf dem Bock eintraf, kam Leben in die 
Menge, die ihn mit den verſchiedeuartigſten Rufen empfing. 
Aus Beifallsrufen. Hochs und Ziſchen hoben ſich grelle Pfiffe 
ab und ſchließlich ertönte ſogar vielfach der Ruf: „Abfahrt 
Bülaw!“ Die Polizei ließ die Leute ſchreien und der Kanzler 
fuhr ſo ſchuell durch die Menge. daß er die Manifeſtanten 
kaum verſtauden haben wird. 

Zum Tode von Deutſchlands älteſten Soldaten. 
(Abbild S. 385) Der greife Generalmajor Philipp v. Frank 
iſt nunmehr in ſaſt vollendetem 103. Lebensjahre geſtorben. — 
Der kleine Philipp, der 16 Jahre alt war, wurde auf Verwen⸗ 
dung der Fürſtin Radziwill in das preußiſche Kadettenhans 
aufgenommen und trat fünf Jahre ſpäter in die Armee ein, der 
er bis 1868 augehörte. Er war zuletzt Kommandant von Swi⸗ 
nemünde. Der alte Herr, der ſich niemals krauk gefühlt hatte, 
iſt der plötzlich eingetretenen Kälte zum Opfer gefallen. 5 

Zum Grubenunglück in Hamm. LUnfere heutigen 
Bilder aus Hamm Seite 385, ſowie Karte Seite 383 ſtellen 
die Szenen an den verſchiedenen Eingängen zur Zeche Radbor 
dar. Erregte Menſchenmaſſen umgeben noch immer die Pfor⸗ 
ten, wo alle Meldungen über die Auffindung neuer Leichen be 
kannt gegeben werden. Aber während die Menge in Verwün⸗ 
ſchungen gegenüber der Verwaltung nicht zurückhält und für 
die Zukunft alles Heil nur von ſelöſtgewählten Koutroleuren 
erwartet, iſt es nicht ohne Intereſſe, zu hören, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft beginnt, andere Urſachen für die Kataſtrophe zu ſuchen, 
als die landläufigen. Die Gelehrten machen zum Teil ein im 
belgiſchen Kohlenrevier erfolgtes Erdbeben für die plötzliche 
Entwickelung der Kohlengaſe verautworllich, zum Teil verweiſen 
fie auf den Witterungsumſchlag, den das Minimum hervorge⸗ 
rufen hat, das nach 52tägiger Herrſchaft eines barometriſchen 
Maximums, mit Sturm und Regen über Deutſchland erſchienen 
iſt. Sie nehmen an, daß die plötzliche Auderung im Lufidruck 
die Entwickelung der Gaſe begüuſtigt. Vielleicht wird die Wiſ 
ſenſchaft durch Unterſuchung der früheren Grubenunglücksfälle 
feftitellen könuen, ob dieſe Vermutung mit den Talſachen über⸗ 
einſtimmt. — ä . - 


peon 


Logogriph. 
Mit a: 
Vom Schiffe getragen auf ſchäumenden Wellen, 
Der luſtige Aufenthalt kühner Geſellen. 
Mit c: 
Jugend anfbrauſend, im Alter geklärt, 
Hitze zur Kühlung von vieken begehrt. 
Mit i: 
lcewiſſe Orgaue gar wunderſam ſtählend, 
Doch auch die Landwirtſchaft fruchtbar beſeelend. 


In Der 
In der 


| | * * | Buntes Allerlei. | * *. ö 


Eutdecker 


Ein Beſuch. 
Der ſehr behäbige Hauptmann von k. will dem neu zins Regiment ver⸗ 


ſetzten Leutnant v. A Gegenbeſuch machen, erwiſcht jedoch verſehentlich die Hin⸗ 


tertreppe und llettert auf dieſer mühſelig die vier Stiegen hinauf. Auf ſein 
Kling in öffnet der friſch aus der Front zum „Kammerdiener“ avancierte 
Burſche. 


* 


„Iſt der Herr Leutnant zu Hause zu 

„Herr Leutnant haben ſtreng befohlen, 
anzunehmen.“ 

Fluchend kreucht der Hauptmaun wieder vom Olymp herab und im Vor⸗ 
derha je die vier Treppen hoch. Erneutes Klingeln, der Burſche erſcheint. 

„Na, nun meiden Sie mich aber endlich dem Herrn Leuin ant“. 

Bur ſche: „Der Herr Leutnant ſind vor einer Stunde 
gegangen.“ - 


Beſuche nur auf der Vorberireppe 


aus⸗ 


Je uachdem. 
Wein und Tabak Genußmitter?“ 
kommt auf die Sorte an.“ 

Schrecklich. 
„Sage mir nur, warum macht denn deine Frau ſeit einigen 
Tagen gar jo ein grantiges Geſicht ?“ 

Ga tte; „Ach, die ärgert fi ſchrecklich. 

igkeiten und ſie iſt total heiſer!“ 


„Papa, find 
„Ja, aber es 


Freund: 


.. fie weiß eine Menge Neu⸗ 


Def begrabene Casablanca-Sfreit en 
Deurschland und Frankreich bedauern gemein. 
sam den casablanca-Zwischerl/all. 
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wei Mufiker-Iubilore, 2 


Das Jubiläum feiner 255jälrigen Tätigkeit als Muſiker und 
Dirigent in Lodz feierte dieſer Tage der hier allgemein bekannte 
und überall beliebte Chormeiſter Anton Wirth. Herr Wirth, 
ein Wiener von Geburt, hat hien im Laufe der Jahre mehrere Ge— 

. ſaugvereine geleitet, unter an⸗ 
deren auch den Kirchengeſang⸗ 
Verein der St. Johannis Ge⸗ 
meinde. Als vortrefflicher Zi⸗ 
therſpieler hatte er mehrfach 
auch die Leitung von Bither- 
chören übernommen, die mit 
Erfolg öffentlich auftraten. — 
Gegenwärtig iſt Herr Chor⸗ 
meiſter Wirt Dirigent des Na: 
dogoszezer Männergeſangs⸗ 
vereins und iſt auch als Mu⸗ 
fifpädanoge und Muſikſchrift⸗ 
ſteller tätig. Wir gratulieren, 
gleich zahlreichen Anderen, dem 
geſchätzten Jubilar und bieten 
aus Aulaß deſſen den geſchätz⸗ 
ten Leſern anſtehend das Por- 
trät desſelben. 


e 


Anton Wirth, Chormeiſter, 


feierte das 25jährige Jubiläum Feiner Lodzrr Tätigkeit. 


Ame u. 


Die Auflöſung der dreiſilbigen Charade in unſerer vorigen 
Sonntags⸗Beilage lautet: 5 
Sternſchuuppe. 
Bertha Reichert. „. e 8958 


Richtig gelöſt von: 


Die Auflöſung des Nechenrgempel® in unſerer vorigen 
Sonn tags Beilage lautet: 
35 Knospen und 5 Roſen. 


ö Richtig gelöſt von: M. und J. Bruckſtein, Anna u. Manta 
Orzech, Frania und Pola Bruckſtein, Marie Feldbrill, Gertruda Grodzinzka, 
Chajm Schmulewicz, Paul von Löwinkopf, Alerander Klotz, Täcilie Wollmann, 
Markus und Wolf Rothkopf, A. Grünſtein, P. E. Hecht, Ch. Stolinski, Alexis 
Tietz, Bertha Reichert, Regina und Wolf Lipſchütz, Edmund Peters, Reinhold 
Koller, Albert Jakſchewiez, fämtlich in Lodz, Alex Linke in Baluty, Paul Lenz 
in Radogoszez, Alfons und Theodor Reuber, Roland und Sigismund Fraß in 


Zubardz, W. Töpfer u. Frau in Tomaszow. 


Die Auflöſung des Scherz Rätſels in unſerer vorigen 
e Sonntags⸗Beilage laute: N 
Eſt — ſt — Erich. i ; 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 5 
WIIIFIIFTTLEEDEELEEEEEe 
Jiahlen-Mätſel. 8 \ 
£ Das 2, J, 4, das ich bekleide, 
Trägt Brot und Ehre reich mir ein: 


Gar mancher ſieht's mit ſtillem Neide 
Und möcht an meiner Stelle ſein. 


— ernennen 


Auch ſonſtſbin ich, ich darf es ſagen, 
Nicht 6, 3, l an Geld und Gut, 
And dennoch muß ich Schweres tragen 

Durch meines Mädchens Uebermut. 


Es foltert mich mit tauſend Grillen, 
Und ſo iſt ſeine 2, 3, 4, a 
Daß häufig ich um ſeinetwillen 

Die Luſt am Leben faſt verlier. 


Der Wangen Rot ſeh' ich verblaffen, -- - 

= ige 5, 6, 3, 1 quält meinen Geift:. a 
— Und doch kann ich von ihm nicht laſſen! 
e Nun ratet, wie mein Mädchen heißt!! 


(Herausgeber und Redalterr A. Drewin g. 
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Wieſenberg dann mit Huber⸗ 


— — — nn 


Meet & Cfandon. 


Auf ein 35jähriges Wirken als Muſikpaedagoge konnte dieſer 
Tage der in allen Kreiſen durch fein tiefes muſikaliſches Wiſſen ge⸗ 
ſchätzte Muſikprofeſſor Jeremias Wieſenberg zurückblicken. Er hat 
fein Leben der Frau Muſika geweiht. Den Ehrentag des Jubilars, 
deſſen ganze Familie eine mu 8 
ſikaliſche iſt, aus Berufsmuſi⸗ 
kern beſteht, konnten feine Schü⸗ 
ler, die an ihrem Lehrer mit 
Liebe hängen, nicht beſſer be- 
gehen als durch die Veranftal- 
tung eines großen Konzerts, 
wofür die Mitwirkung des be⸗ 
rühmten Violinvirtuoſen Bro⸗ 
nislaw Hubermann gewonnen 
worden war. Der Saal des 
Konzerthauſes, den das elegan⸗ 
teſte Publikum füllte, trug feſt⸗ 
lichen Schmuck von friſchem 
Grün. Das Publikum begei⸗ 
ſterte ſich an dem wunderbaren, 
feelenvollen Spiel Hubermanns, 
jubelte ihm zu. In einem 
Bach⸗Konzert ſpielte Profeſſor 


mann zuſammen underntete 
reichſten Beifall. Man über⸗ 
reichte ihm hernach zwei Lorbeerkränze und prächtige Blumen— 
ſpenden und brachte ihm herzliche Ovationen dar. Unter dem Bei⸗ 
fallsklatſchen des Auditoriums mußte Profeſſor Wieſenberg, ſich dan⸗ 
kend verneigend, immer und immer wieder auf dem Podium er⸗ 


Jeremias Wleſenberg. 


ſcheinen. Einige Daten aus dem Werdegange des Jubilars, deffen 


Bildnis wir anſtehend bringen, dürfte hier noch intereſſieren: Pro⸗ 
feſſor Jeremias Wieſenberg, in Sieradz geboren, iſt jetzt 54 Jahre 
alt. 1873 abſolvierte er das Warſchauer Konſervatorium und nahm 
hierauf eine überaus fruchtbare Tätigkeit als Muſikpaedagoge auf. 
Er unternahm dann eine Zeit lang mit künſtleriſchen Größen wie 
A. Konski de. Konzertreiſen, kehrte nach Lodz, das ihm zur zweiten 
Vaterſtadt geworden, zurück und widmete ſich dann ganz wieder der 
muſikpaedagogiſchen Wirkſamkeit, für die er eine beſondere Liebe 
hat. Nicht nur in den beſten Kreiſen war Profeſſor Wieſenberg 
als Lehrer geſchätzt, auch an fachmänniſch hohen Anerkennungen 
erſter Autoritäten fehlte es ihm nicht. So haben die Profeſſoren 
von Barcewicz, Grzymala, Leopold Aner de. ihn lobend für feine 
Methode ausgezeichnet. Aus Wieſenbergs Schule ſind eine Reihe 
hervorragender Muſiker hervorgegangen, wie Tauber, Frl. Salz⸗ 
mann, Ferd. Kriſch, Alexander Hilsberg u. a. 1 „ 


Nuadraträtſel. 
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Die Buchſtaben ſolleu fo geordnet werden, daß die entſprechenden wage⸗ 
rechten und ſenkrechten Reihen gleichlautende belannte Wörter ergeben. ö 
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er Die elegante Welt trinkt mur 


„White Star” (sec) 
f : 161 
Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung“. 


